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> II - 1908 Schweizerische 18. März

ürdren-feitung
Abonnementspreise: Franko duich die ganze Sc/nraz: Jährlich, bei der Post bestellt, Fr. 6.10, bei der Expedition bestellt Fr. 6.—

halbjährlich, bei der Post bestellt, Fr. 3.10, bei der Expedition bestellt Fr. 3. — ; /tus/ö/iif, bei direkter Zusendung durch die Expedition jährlich Fr. 9.—

Dtftt/scA/a/zrf, bei postamtlichem Abonnement (ohne Bestellgebühr), halbjährlich M. 2.73

0«stor«£Ä, „ „ » „ „ „ Kr. 3.52
/Yfl«/zrac'A, „ „ „ „ Kommissionsgebiihr „ Fr. 4.30

Verantwortliche Redaktion:
A. Meyenberg, Can. et Prof. theol. in Luzern Erscheint je Donnerstags Verlag und Expedition :

Räber & Cie.,Biichdruckerei u. Buchhandlung, Luzern

Zum Andenken an Se. Exzellenz

Mgr. Bernhard Christen von Andermatt
Erzbischof von Stauropolis und gewesener General

des Kapuzinerordens.
Dem unermüdlichen Arbeiter im Weinberge des Herrn — dem Erhalter iind Förderer des

franziskanischen Geistes auf den Saatfeldern des im Sinne des heiligen Franz in der Weltkirche
wirkenden Kapuzinerordens — dem General, der Schlichtheit, Weisheit und Liebe harmonisch
zu verbinden verstand gebe der Vater der Lichter die ewige Ruhe in Ihm selbst und des

Himmels beste Gabe und vollkommene Geschenke.
Die bedeutende Lebensgeschichte des Verewigten wird ein Ordensbruder den Akten der

Kirchenzeitung einfügen.
Der Trauergottesdienst in Ingenbohl am 15. März war eine erhebende Feier. Bischof

Georgius von Chur zelebrierte das Pontifikalrequiem. Abt Thomas von Einsiedein zeichnete das

reiche Leben des Heimgegangenen mit leuchtenden Gedanken für unsere Zeit. Auf dem Wesemlin
zelebrierte am 16. März Bischof Jakobus das Requiem und vollzog die feierliche Beerdigung.
Ergreifend klang es im Benedictus: iusiurandum quot iuravit ad Abraham Patrem nostrum daturum
se nobis .: jedes voll Christo dargebrachte Leben und Wirken ist eine neue Erfüllung jenes

göttlichen messianischen Eidschwurs und ein neues Empfangen jenes ewigen Segens, der schon
dem Abraham versprochen war. — Oremus! —

Inhaltsverzeichnis.
Jesus am Oelberg. — Die Trennung von Kirche und Staat in

^ er Schweiz. — Aus der Gesetzgebung der Kirche. — Rezensionen.
~ ' Eingelaufene Büchernovitäten. — Homiletisches. - Briefkasten

er Redaktion. — Inländische Mission.

Jesus am Oelberg.
Dritte Stufe.

Jesus ist zum dritten Male auf seine Gebetsstätte
zurückgekehrt.

Die dritte Stufe bedeutet eine Vertiefung des
widens auf der ersten und der zweiten Stufe. Es lässt

selbstverständlich nicht im vorneherein mit Sicher-
bestimmen, welche Art der Leiden auf jeder

Ute die vorherrschende war. Alle Formen des Leidens-

kampfes werden sich auf jeder Stufe geltend gemacht
haben. Die evangelischen Berichte deuten aber eine

ständige Steigerung an. Deshalb dürfen wir auch an-

nehmen, dass in der Steigerung der einen und andern

Seite des Leidens bis zur Todesangst und in dem

furchtbaren Gesamtausbruche aller nur denkbaren

Seelenpein jener Fortschritt lag. Wir versuchen in

unserer Darstellung diesen Fortschritt des Todesleidens
des Herrn psychologisch zur Anschauung zu bringen.

Die dritte Stufe des Leidens ist aber auch durch

neue Ereignisse von grösster Tragweite eigenartig aus-

gezeichnet.
Jesus verliess die Seinen, ging wiederum hin und

betete zum dritten Male dasselbe Gebetswort, sprechend

(Matth. 26, 44) : Vater, wenn du willst, so nimm diesen
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Kelch von mir; jedoch nicht mein Wille, sondern dein
Wille geschehe. (Luk. 22, 42.)

Dann erzählt Lukas allein in seinem' zwar alle

Gebetsgänge zusammenfassenden Berichte, aber doch

wohl für den letzten Gang, die folgenden Tatsachen.

Luk. 22, 43—44: Es erschien ihm| aber ein
Engel vom; Himmel und stärkte ihn. Und
in Todesangst versenkt, betete er noch
inständiger. Es ward aber sein Schw.eiss
zu Tropfen Blutes, das zur Erde rann.

Ueber das Erscheinen des Engels bestehen wegen
des zusammenfassenden Berichtes des Lukas unter den

Schriftauslegern verschiedene Meinungen. Einige neh-

inen die Engelerscheinung schon nach dem ersten

Gebetsringen des Herrn an, — andere unmittelbar
vor dem Beginne des dritten, — andere während des

dritten und heftigsten Leidenskamipfes, unmittelbar be-

vor die eigentliche Todesangst beginnt, — andere end-

lieh, wie bei der Versuchung in der Wüste, erst amj

Schlüsse aller drei Leidensgänge. Der Lukanische Text
aber legt nahe, dass der Engel Jesuml stärkte vor
dem; Beginne der Todesangst, des verlängerten und
vertieften Gebetes und des Blutschweisses. Schon der

heilige Augustinus spricht sich in diesem! Sinne aus

(de consensu evangeliorum ; 3, 12).
Ich halte es für - wahrscheinlich, dass nach der

Rückkehr Jesu' unter furchtbaren Leidenskämpfen das

dritte Gebet Jesu begann und längere Zeit fortdauerte.
Als die ersten Zeichen der Todesangst erschienen, kam|
der Engel und stärkte ihn. Dann versank Jesus, ge-
stärkt in seiner menschlichen Natur und Leiblichkeit,
in die furchtbarste und tiefste Todesangst und mit
dem! strömenden Angstschweisse drangen dichte,
schwere Tropfen geronnenen Blutes durch die Poren
und rieselten, vermischt mit den Schweisstropfen, zur
Erde nieder.

Betrachten wir nun nach der Lösung dieser Vor-
frage die dritte Stufe des Oelberg-Leidens Christi.
Christus schaute wieder die Sünde der Welt. — Alle
Formen und Arten der Sünde stürzten auf ihn ein,

kämpften gegen ihn, erschreckten ihn, verwirrten ihn,
fielen auf ihn.

Jesus schaute wieder die volle, grosse, unendliche,
notwendige Sühne für die Sünde der Welt.

Er fühlte und empfand bis ins einzelnste den

Zusammenhang zwischen der Riesensünde und der
Riesensühne.

Christus schaute auch bis ins einzelne dieses
Riesenleiden und trank zum; dritten Male mit der

Empfindung des namenlosesten Ekels den Kelch bis
auf die Hefe.

Jesus schaute den ihm! bestimmten Tod, den er

freiwillig, als sittliche, sühnende Tat, auf sich nahm'.

Nie bestand auf Erden ein so wunderbares Einheits-
werk — von Gott unmittelbar selbst gebaut, nicht von
Menschenhänden —, wie es Christus war, das Einheits-
werk des Leibes und der Seele, der Menschheit und
der Gottheit Christi. Darum' sträubte sich auch die
Menschennatur Christi in ganz einziger Weise gegen
den Tod, der Leib und Seele auseinander reisst. Die

Sünde hatte — schon einmal erinnerten wir uns daran
— dieser Trennung in Christus nicht vorgearbeitet.
Leib und Seele standen in einzigartigem; ungestörtem,
natürlichem; und übernatürlichem Einklang. Die einzige,
alles tragende, alles erfüllende Person aber ist in
Christus die göttliche. Die Gottheit verband nun
Leiblichkeit und Seele noch viel inniger unter einander
und mit sich selbst zu einem nie dagewesenen und
unwiederholbaren Einheitsw;erke. Das alles bewirkte
aber auch, dass Christus das Sträuben, Beben und

Bangen der Natur vor dem! Tode in unvergleichlicher
Stärke e'mlpfand. Darum betete er mit lautem Rufen
und unter Tränen zu demjenigen, der ihn von dem

Tode befreien konnte. (Hebr. 5.)
Das herrlichste Einheitswerk, das je bestand, sollte

der Tod auseinander reissen.

Noch ein Lastgewicht des Oelberg-
Leidens müssen wir aber s c h a r f ins Auge
fassen.

Zum vollen Wirklichkeitsblicke Christi auf Sünde,
Sühne; Leiden kaml der Blick des' Herrn auf die Un-,
dank barkeit der Menschen, ja selbst der Christen
gegenüber dem! Sühneleiden Jesu. Neue Bilder der
Entsetzlichkeit entstanden vor der Seele des Herrn.
Christus sühnte schon für die Undankbarkeit der alten
Welt. Paulus hat im! Römerbrief tiefsinnig den Ruin
der Menschheit auf die Undankbarkeit zurückgeführt:
Cum; cognovissent Deum, non sicut Deum glorificave-
rint nee gratias agerunt. Da die erste Menschheit noch

Gott erkannte, gab sie doch Gott nicht die Ehre und
nicht den Dank —: so aber wurden die Gedanken
der Menschen eitel und ihr törichtes Herz verfinsterte
sich. (Rom. 1, 21.) Aus diesem Seelenzustande heraus
aber wucherte die Sinnensünde und die Geistessünde.
Christus verkostete in seinem Sühneleide diese • bittere
Hefe der Undankbarkeit, die in jeder Sünde liegt. Er

empfand es, wie die Giftwurzel der Undankbarkeit
in allen Zusammenhängen der Sündenentwicklung ihre

bittersten Früchte trug, die er nun kosten m'usste.

Aber 'was zeigte ih'mf erst der Zukunftsblick? —

Eine neue unglaubliche Geschichte der Undankbarkeit!

Gegenüber dem' Werke des Lammes Gottes ein

Riesenheer von Undankbaren in der ganzen Mensch-

heit, ausserhalb der Kirche, ja auch innerhalb der

Kirche bis hinauf zu den Priestern derselben und den

Trägern der heiligen Gewalten.
Eben hatte er sich selbst den Seinen hingegeben,

beim; Abendmahle der Liebe. — Er war im vollen,
höchsten Sinne der Emmanuel geworden, der „Got*'
mit uns". — Und beim ersten Empfänge dieses

Sakramentes der Liebe, mit der er der Menschheit

die Eucharistie, den ewig würdigen, vollkommenen

Dankesgottesdienst gab vom; Aufgange bis zum Nieder-

gange für alle Völker und Zeiten, — Sass die heuch-

lerische, böse Undankbarheit des Judas, des Erst-

komm unikanten und Neupriesters, mit zu Tische.
Nach wenigen Stunden aber wird schmähliche

Menschenfurcht einen Petrus zur namenlosen Tat der

schwachherzigen Undankbarkeit gegen seinen Meister

verführen. Der Bekennerapostel, der künftige Kirchen-
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fels, der Stärker der Brüder, der Anführer der Seinen,
wird ihn .dreimal verleugnen : als wäre der Fels
innerlich faul geworden durch das Laster der Un-
dankbarkeit. Das ist das nahe, dunkle Portal, durch
das Jesus von seiner Oebetsgrotte aus die lange, ganz
entsetzliche Strasse der Undankbarkeit schaut, die
sich durch die ganze Welt- und Kirchengeschichte zieht.
Es gibt seelisch nichts Niederschmetternderes, als den

höchsten, heldenhaften Aufwand und den Zusammen-
bruch aller Kräfte gerade von denjenigen mit ge-
meinster Undankbarkeit beantwortet zu sehen, für die
sie geschahen : und Christus schaute das alles mit
gottmenschlichen Wirklichkeitsaugen, die ihm die reale
Nüchternheit ohne jede Wolke zeigten.

Er sieht die vollendete Tatsache im Herzen des

Judas, in das Satan einging. „Ja, wenn mein Feind
mir geflucht hätte, so würde ich's ertragen haben ; und
wenn der, so mich hasset, gross wider mich gesprochen
hätte, so wurde ich mich vielleicht vor ihm verborgen
haben. Aber du, — m'ein Gleichgesinnter und mein

Bekannter, die wir mitsammen süsse Speise kosteten,
m. Hause Gottes einträchtig wandelten ." (Ps. 54,

13-15.)
Er schaut die Petrustaten vor dem zweiten Hahnen-

schrei, — die Flucht der Apostel —: „Auch der Mann,
mit dem ich Frieden hatte, auf den ich Hoffnung setzte,
trieb grosse Arglist wider mich (Ps. 40, 10). Sie

vergalten mjir Böses für Gutes und machten trostlos
Heine Seele."

Jesus schaute mit einem Blicke seine ganze
vollendete Arbeit für Israel — und ihr gegenüber den
beispiellosen Undank seines Volkes, das in dieser
Elsternacht seinen Tod plant und morgen ihm das
lEreuz bereiten wird.

Mein Volk, was hab' ich dir getan? Worin hab'
'eh dich betrübt? Antworte mir!

Ich habe dich aus Aegypten geführt, — deinet-
wegen habe ich Pharao ins Rote Meer gestürzt, —
vor dir habe ich das Meer geöffnet, ich habe dich

Manna gespeist, getränkt mit dem Wasser des
hlciles aus dem Felsen, — ich habe dich gepflanzt
"i meinem 33jährigen Leben zum einzig kostbaren
Weinberge —: und du bist mir über alles bitter ge-
forden. (Improperien.)

»Höret, ihr Himmel, und horch' auf, o Erde:
Söhne habe ich erzogen und erhöht, sie aber habenj
"lieh verachtet.

»Es kennt der Ochs seinen Eigentümer und der
sei die Krippe seines Herrn : Israel aber kennt mich

lieht, mein Volk hat keinen Verstand." (Isaias 1, 2.)
Lind von da weitet und breitet sich die Strasse

e' Undankbarkeit ins grässliche.
Ich füge neuerdings jene grossartigen Bilder ein,

'|"f denen Katharina Emmerich das Oelberg-Leiden
*®u durch die Undankbarkeit der Menschen in er-^ 'eckender Anschaulichkeit schildert.

S'e zeichnet in ihren Visionen die Undankbaren,
das

Ĥ
'st die Sünder nach Christus, als ein entsetzliches

Jas ,„jt allen möglichen Mitteln und Instrumen-
Segen Christus kämpft: „Sie höhnten, spien, fluch-

ten, gössen Unrat, schleuderten, stachen und hieben

gegen Jesus."

„Ich erhielt aber eine Erkenntnis, dass die Menge
der ihn zerfleischenden Heerscharen die unermessliche
Zahl jener sei, welche Jesum' Christum, den mit Gott-
heit und Menschheit, Leib und Seele, Fleisch und Blut
unter den Gestalten des Brotes und Weines im heilig-
sten Sakramente wesentlich gegenwärtigen Erlöser in
diesem; Geheimnisse auf die mannigfaltigste Weise miss-
handeln. Ich erkannte unter diesen Feinden Jesu alle
Arten von Beleidigern des heiligsten Sakramentes, die-
ses lebendigen Unterpfandes seiner ununterbrochenen
persönlichen Gegenwart bei 'der katholischen Kirche.
Ich sah mit Entsetzen alle diese Misshandlungen von
der Vernachlässigung, Nichtachtung, Verlassung an bis

zur Verachtung, zum Missbrauche und zur greulichsten
Gottesschänderei, von der Abwendung zu den Götzen
der Welt und dem Dünkel und der falschen Wisserei
an bis zur Irrlehre und Unglaube, Schwärmerei, Hass
und blutiger Verfolgung. Alle Arten von Menschen
sah ich unter diesen Menschen, ja sogar Blinde und
Lahme, Taube und Stumme und selbst Kinder. Blinde,
welche die Wahrheit nicht sehen wollten, Lahme durch
Faulheit, die ihr nicht folgen wollten, Taube, welche
seine Warnungen und seinen Wehruf nicht hören woll-
ten, Stumme, welche nicht einmal mit dem Schwerte
des Wortes für ihn kämpfen wollten, Kinder im Ge-
folge weltgesinnter und darum gottvergessener Eltern
und Lehrer, 'mit weltlicher Lust verfüttert, mit eitlem
Wissen berauscht, an göttlichen Dingen geekelt oder
ohne sie verkommen und zu ihnen auf immer verdor-
ben. Unter den Kindern, welche mich überhaupt sehr

dauerten, weil Jesus die Kinder so liebte, sah ich auch
besonders viele schlechtbelehrte, übelgezogene, unehrer-
bietige Messdiener, die Christum in der heiligsten
Handlung nicht ehren. Ihre Schuld fiel teils auf die
Lehrer und die bedachtlosen Kirchenvorsteher. Mit
Schrecken aber sah ich, dass selbst viele Priester, hohen
und niederen Ranges, ja selbst solche, die sich für
gläubig und fromm hielten, zur Misshandlung Jesu im

heiligsten Sakramente beitrugen. Ich will von den

vielen, die ich so unglücklich sah, nur eine Art er-
wähnen. Ich sah da sehr viele, welche die Gegenwart
des lebendigen Gottes im allerheiligsten Sakramente
glaubten, anbeteten und lehrten, sich dieselbe aber
doch nicht besonders angelegen sein Hessen ; denn den

Palast, den Thron, das Gezelt, den Sitz und königlichen
Schmuck des Königs Himmels und der Erde, nämlich
die Kirche, den Altar, den Tabernakel, den Kelch, die
Monstranz des lebendigen Gottes und alle Gefässe,

Geräte, Zierden, Festgewande und allen Schmuck und
Dienst seines Hauses Hessen sie ohne Pflege und

Sorgfalt. Alles war schmählich in Staub, Rost, Moder
und vieljährigem Unrat verkommen und verfallen, und

der Dienst des lebendigen Gottes ward nachlässig hin-

geschleudert, und wo nicht innerlich entweiht, doch

äusserlich entwürdigt. Alles dieses aber war nie die
Schuld der wirklichen Armut, sondern immer jene der

Gefühllosigkeit, der Trägheit, des Schlendrians, der

Hinwendung zu eitlen weltlichen Nebensachen, oft



auch der Selbstsucht und des inneren Todes; denn
auch in wohlhabenden oder genughabenden Kirchen
sah ich solche Vernachlässigung, ja ich sah viele, in

welchen abgeschmackte, fratzenhafte Weltpracht die
herrlichsten und ehrwürdigsten Zierden frömmerer Zeit
hinausgedrängt hatte,- um mit gefärbtem, verlogenem
Spektakel die Verschleuderung, Verunreinigung, Ver-
nachlässigung und Verwüstung zu überschminken.
Was dann die Reichen aus prahlerischem Uebermute
taten, ahmten bald die Armen aus Mangel an Einfalt
unverständig nach. Ich musste dabei unserer armen
Klosterkirche gedenken, wo man auch den schönen al-

ten, künstlich aus Stein gehauenen Altar mit einer hol-

zernen, angestrichenen, marmorierten Grosstuerei über-
baut hatte, was mich immer sehr betrübt hat. —
Diese Unbilden gegen Jesum im heiligsten Sakramente
sah ich durch unzählige Kirchenvorsteher vermehrt,
welchen das Gefühl für die Billigkeit fehlte, mit dem

auf dem Altare gegenwärtigen Erlöser wenigstens das

Ihrige zu teilen, der doch sich selbst ganz für sie in

den Tod gegeben, sich selbst ganz für sie im

Sakramente zurückgelassen. Ja, auch bei den Aermsten
sah es oft besser aus, als bei dem Herrn Himmels und
der Erde in seiner Kirche. Ach, Wie bitter betrübte
Jesum, der sich selbst ihnen zur Speise gegeben, die

schlechte Gastfreiheit. Es braucht ja keines Reichtums,
den zu bewirten, der auch den Becher kalten Wassers,
dem Dürstenden gereicht, tausendfältig belohnt; und

wie dürstet er selbst nach uns? soll er nicht weh-
klagen, so der Becher verunreinigt und das Wasser
voll Würmer ist? Durch solche Nachlässigkeit sah

ich Schwache geärgert, das Heiligtum entweiht, die

Kirchen verlassen, die Priester verachtet, und bald

ging die Unreinigkeit und Vernachlässigung auch auf

die Seelen der Gemeinden über: sie hielten den Taber-
nakel ihres Herzens nicht reiner, den lebendigen Gott
darin aufzunehmen, als sein Tabernakel auf dem Altar
gehalten wurde. Für den schmeichelnden Augendienst
der Fürsten und Herren der Welt und für die Be-

friedigung der Launen und weltlichen Absichten der-
selben sah ich alles bei solchen unverständigen Kirchen-
vorständen in treibender, sorgender Tätigkeit: der

König des Himmels und der Erde aber lag wie ein

Lazarus vor der Tür und sehnte sich vergebens nach

Brosamen der Liebe, die er nicht empfing; er hatte

nichts, als seine Wunden, die wir ihm' geschlagen und

welche die Hunde ihm leckten, nämlich die immer
rückfälligen Sünder, die gleich Hunden speien und

* zum Frasse zurückkehren.

„Wenn ich ein Jahr lang erzählte, würde ich nicht

fertig werden, alle die verschiedenen Misshandlungen
Jesu Christi im heiligsten Sakramente zu sagen, welche
ich in solcher Weise erkannte. Aile diese Beleidiger
sah ich nach Art ihrer Schuld mit verschiedenen Waffen
in grossen Scharen auf den Herrn eindringen und

niederschlagen. Ich sah aus allen Jahrhunderten ehr-

furchtlose Kirchendiener, leichtsinnige, sündhafte, un-
würdige Priester bei dem heiligen Messopfer und der

Spendung des heiligsten Sakramentes, und Scharen von
lauen und unwürdigen Empfängern desselben. Ich sah

Unzählige, welchen der Quell alles Segens, das Geheim-
nis des lebendigen Gottes, ein Schwur und Fluchwort
des Ingrimms geworden war; wütende Kriegsleute und
Teufelsdiener, welche die heiligen Gefässe verunreinig-
ten und das hochwürdige Gut verschütteten, greulich
misshandelten oder gar in schrecklichem, höllischem
Götzendienst schändeten. Neben diesen grässlichen,
rohen Misshandlungen sah ich unzählige feinere Gott-
losigkeiten, die eben so abscheulich erschienen. Ich
sah viele durch schlechtes Beispiel und treulose Lehre
vom Glauben an die Verheissung seiner Gegenwart
im heiligen Sakramente abfallen und ihren Heiland
nicht mehr in demselben demütig anbeten. Ich sah
in diesen Scharen eine grosse Menge sündhafter Lehrer,
die Irrlehrer geworden; sie kämpften anfangs unterein-
ander selbst und wüteten dann vereint gegen Jesum;
im heiligsten Sakramente seiner Kirche. Ich sah eine

grosse Schar dieser abtrünnigen Sektenhäupter das

Priestertum der Kirche verschmähen und die Gegen-
wart Jesu Christi im Geheimnisse des heiligen Sakra-

mentes, sowie er dieses Geheimnis der Kirche selbst
übergeben und sie .es treu bewahrt hat, bestreiten und

verleugnen und durch ihre Verführung unzählige Men-
sehen von seinem Herzen reissen, für die er sein Blut

vergossen hatte. Ach! es war schrecklich, dieses an-
zusehen; denn ich sah die Kirche als den Leib Jesu,
dessen einzelne zerstreute Glieder er alle mit seinem'
bittern Leiden verbunden hatte, und ich sah, als wür-
den alle jene Gemeinden oder Familien und all deren

Nachkommen, die von der Kirche getrennt wurden, wie

ganze Stücke von seinem! lebendigen Leibe schmerzlich
verwundend und zerfleischend losgerissen, ach und
er blickte und jammerte ihnen so rührend nach! Er,
der die unendliche Zertrennung und Zerstreuung der
Menschen zu clem einen Leibe der Kirche, zum Leibe
seiner Braut zu sammeln, sich selbst im heiligen
Sakramente zur Speise hingegeben hatte, sah sich in

diesem seinem Brautleibe durch die bösen Früchte
des Baumes der Spaltung zerreissen und zerspalten.
Der Tisch der Vereinigung im: heiligen Sakramente,
sein höchstes Liebeswerk, in dem er ewig bei den

Menschen bleiben wollte, ward durch die falschen Leh-

rer zum Markstein der Trennung, und wo es allein

würdig und heilsam ist, dass viele eins werden, am

heiligen Tische, wo der lebendige Gott selbst die

Speise ist, da mussten seine Kinder sich scheiden von
den Ungläubigen und Irrgläubigen, um! sich nicht
fremder Sünde schuldig zu machen. Ich sah auf diese
Weise ganze Völker von seinem; Herzen losreissen und
teillos werden an dem ganzen Schatze aller seiner
Kirche zurückgelassenen Gnaden. Es war schrecklich
zu sehen, wie anfangs wenige sich trennten und wie
sie dann als ganze Völker wiederkehrten und sich

feindlich, im Heiligsten geschieden, einander gegenüber
standen. Zuletzt aber sah ich alle von der Kirche
Getrennten, in Unglauben, Aberglauben, Irrglauben,
Dünkel und falscher Weltwissenschaft verwildert und

ergrimmt, in grossen Kriegsheeren verbunden gegen
die Kirche stürmen und wüten und die Schlange mitten
unter ihnen treibenâ und würgend. Ach! es war, als
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sehe und fühle Jesus sieh selbst in unzählige feine
Fasern zérreissen. — Der Herr sah und fühlte in
dieser Bedrängnis den ganzen Giftbaum der Spaltung
mit allen Zweigen und Früchten, die sich fort und fort
spalten bis ans Ende der Tage, wo der Weizen in die
Scheuer gesammelt und die Spreu ins Feuer geworfen
wird

„Ich sah aber nun das Blut in dicken, dunklen
Tropfen über das bleiche Angesicht des Herrn herab-
träufeln, seine sonst glatt gescheitelten Haare waren
von Blut zusammenklebend, emporgesträubt und ver-
worren, sein Bart war blutig und wie zerrauft.

Man mag über diese Schilderungen sagen, was
man will, — der Kern dieser Gedanken schildert treff-
lieh das Geistesleiden des Herrn ob der Undankbarkeit
der Zukunft, und Undankbarkeit ist — jede Sünde.

Er kostete auch den Undank der Welt gegenüber
seinen Heiligen.

Laurentius Justimani schreibt in seinem Werke:
De triumphali Christi agone: „Hier wurde er mit dem

heiligen Stephanus gesteinigt, mit dem heiligen Petrus
und dem heiligen Andreas gekreuzigt, mit dem heiligen
Bartholomäus geschunden, mit dem heiligen Laurentius
auf dem Rost gebraten, mit dem heiligen Ignatius von
^wilden Tieren zerfleischt, kurz, hier litt er selbst imi

Geiste alles, was die heiligen Märtyrer ami Leibe litten,
und zum Zeugnisse dessen schwitzt er an seinem Leibe
Blut."

Der Herr ist im Begriffe, den dritten Leidensbecher
bis auf die Hefe zu trinken. Da droht die sich selbst
iibérlassene Natur zusammenzubrechen.

„Es erschien ihm aber ein Engel vom Himmel
und stärkte ihn." Der griechische, mit Wucht voran-
gestellte Ausdruck: (Lukas 22, 43) bezeichnet,
ähnlich wie dasselbe Wort zu Anfang des Evangeliums
in der Zachariasmesse (1, 11), die überraschende, wirk-
liehe, reale Engelerscheinung. In diesem Geheimnisse
des. Oelberges sollte die Menschheit Christi in ihrer
Unmittelbarsten Wirklichkeit hervortreten. Nicht von
seiner Gottheit unmittelbar, sondern durch Vermittlung
vines Gottesgesandten sollte echt menschlich die Seele
Jesu Trost, Erleichterung und der Leib Stärkung über-
natürlich empfangen. Dem Menschensohne Jesus
Ghristus, wie seinem Werke, sollten überdies in. be-
sonderer Weise Engel zu Diensten stehen. Hatte er
doch am Anfange seines öffentlichen Wirkens zu
Mathanael gesagt: Wahrlich, wahrlich, ich sage euch,
ihr werdet den Himmel über dem Menschensohne offen
Und die Engel Gottes auf- und niedersteigen sehen.
(Joh. 1, 51.) Auch in dieser tiefsten Stunde der Er-
niedrigung sollte diese Erhöhung nicht fehlen. Zudem
"vgt in der Engelerscheinung die Gottesverheissung
^r Hilfe auf demi beharrlichen Menschengebete, wie

auch der mlessianische Leidenspsalm 21 feierlich
^rkündet. Endlich besagt die Engelerscheinurig, dass
Gott die beharrlichen Gebete der Leidenden erhört,
Unfehlbar, entweder durch Wegnahme der Leiden oder
^Urch Stärkung der Leidenden bis zur Heldenkraft.

Es ist rührend, zu sehen, wie Christus, obwohl er
Gottessohn war, als menschlicher Erdenpilger die Hilfe

der dienenden Engelgeister nicht verschmähte, sondern
vielmehr in Anspruch nahm, wie die Menschen, die
das ewige Heil erben sollen: „Nonne omnes sunt ad-
ministratorii spiritus, in ministerium missi propter eos,
qui hereditatem capient salutis?"

Der Engel stärkte Jesum für den kommenden End-
kämpf der dritten Stufe. A. M.

(Schluss folgt.)

Zur Trennung von Kirche und Staat
in der Schweiz.

Die Trennung von Kirche und Staat ist unter allen

kirchenpolitischen Fragen die eigentlich aktuelle und
wird es noch auf Jahre hinaus bleiben. Geben wir ein
kurzes Bild, was auf diesem Gebiete in der Schweiz
während der letzten Zeit sich ereignet hat.

Wir wenden uns zuerst nach Basel. Dort bestanden
zwei Landeskirchen, von denen die protestantische durch
Gesetz vom 5. Januar 1874 und die altkatholische durch
Gesetz vom 24. Juni 1878 organisiert worden waren.
Die Kultusbedürfnisse deckte der Staat. Für die röm.-
katholischen Einwohner der Stadt Basel war die Staat-
liehe Organisation unannehmbar und so entwickelte sich

infolge des Umstandes, dass die altkatholische Religion
auf die grossen Schichten der Bevölkerung keine Zug-
kraft ausübte, ein merkwürdiges Verhältnis. Die vom
Staate als Landeskirche anerkannte Gemeinde der Alt-
Katholiken war mehr als zehnmal kleiner als jene der
Römisch-Katholiken. Letztere zählten etwa 40—50,000
Seelen, während die Altkatholiken kaum 3000 Gemeinde-
glieder gehabt haben dürften. Aber für den Staat kamen

nur die Altkatholiken und nicht die Römisch-katholischen
als öffentlich-rechtliche Korporation in Betracht. Letztere
waren trotz ihrer übergrossen Mehrzahl nur eine Privat-
gesellschaft und rnussten ihre Kultusbedürfnisse ohne
Hilfe des Staates allein aufbringen.

Der Staat Basel hat für seine zwei Landeskirchen,
die protestantische und altkatholische, Jahr für Jahr
Fr. 243,000. — ausgegeben. Dabei kamen noch an
ausserordentlichen Ausgaben für Kirchenbauten und
Pfrundgebäude der protestantischen Landeskirche
Fr. 2,018,413.—, die der Staat ihr seit dem Jahre 1888

bis heute aus seiner Tasche bezahlt hat, abgesehen
davon, dass der Staat in dieser Zeit die Restauration
der protestantischen Predigerkirche mit Fr. 231,000.—,
diejenige der protestantischen Elisabethenkirche mit
Fr. 400,000. — und die theologische Fakultät mit
Fr. 22,000. — unterstützt hatte. Zur Unterstützung dieser
Zwecke und zur Bestreitung des Kultusbudgets benützte
der Staat aber nicht etwa besondere konfessionelle
Fonde, sohdern das Steuererträgnis. So hat man aus-

gerechnet, dass an die Fr. 231,000.—, die der Staat
den beiden Landeskirchen jährlich zahlte, die römisch-
katholischen Einwohner Basels Fr. 36,947.77 beitragen.
Mindestens acht protestantische und altkatholische Geist-
liehe haben indirekt ihre Besoldung von den römisch-
katholischen Einwohnern bezogen. Dieses unerträglichen
Zustandes müde, verlangten die römisch-katholischen
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Gemeinden vom Staate, dass er auch sie jährlich mit
etwa Fr. 40,000.— unterstütze.

Die Berechtigung dieses Begehrens war zu sehr
in die Augen springend, als dass es von der Regierung
einfach abgelehnt werden konnte. Zur gleichen Zeit
stellte der Grossrat Knörr den Antrag auf Trennung
von Kirche und Staat. Aber die Regierung hatte nicht
den Willen, dem Begehren zu entsprechen, und so ver-
fiel sie auf einen Ausweg. Sie stellte dem Grossen
Rate den Antrag: das Verhältnis von Kirche und Staat

neu zu ordnen im Sinne einer Trennung der beiden

Gewalten und zwar so, dass künftighin die Landes-
kirchen aufgehoben werden und jede Religion ihre Ver-
hältnisse selbständig ordnet. In der Sitzung vom 21. ja-
riuar 1909 wurde dieser Antrag der Regierung und zu-

gleich auch jener Gutzwillers beraten, der für die
römisch-katholische Religionsgenossenschaft eine- jähr-
liehe Subvention von Fr. 40,000.— wünschte. Trotz der

trefflichen, wohlbegründeten Ausführungen der katholi-
sehen Redner wurde deren Antrag mit 91 gegen 22

Stimmen abgelehnt und daraufhin der Antrag der Re-

gierung betreffend Trennung von Kirche und Staat ein-

stimmig angenommen, respektive es wurde die dadurch

notwendige Revision der Verfassung beschlossen. Die

Tren n u n g von Kirche und S t a a t bedeutet
also in Basel Aufhebung der anerkannten
Landeskirche und wahrscheinlich A n er -

kennung der grossen Religionsgesell-
schatten als Korporationen des öffent-
liehen Rechtes. Für die Katholiken ist die Lösung
(unter den konkreten Verhältnissen Basels eine Benach-

teiligung, da sie für ihre durch die Steuern geleisteten
Beiträge an die protestantischen und altkatholischen
Kultuskosten keine genügende Entschädigung erhalten.

Auch in Genf gab es bis zum Jahre 1907 zwei

Landeskirchen, die protestantische und die altkatholische.
Letztere war organisiert durch das Gesetz vom 19. Feb-

ruar und 27. August 1873. Die römisch-katholische
Kirche hatte gar keine rechtlichen Beziehungen zum/

Staate, obwohl sie, ähnlich wie in Basel, an Anhängern
die altkatholische Kirche unverhältnismässig weit über-
traf. Trotzdem galt rechtlich noch der Artikel 15 des
Gesetzes vom 27. August: „dass die Kirchen- und Pfrund-
gebäude, die Gemeindeeigentum sind, dem katholischen
Kulte dienen, der vom Staat salariert wird". — Durch
Verfügung des Staates konnte auf Antrag einer Ge-
meinde eine bis anhin altkatholische Kirche dem röm.-
katholischen Kultus wieder eingeräumt werden, wie dies

zum Beispiel am 27. Mai 1907 für Chêne-Bourg ver-
fügt wurde. — Das Gesetz vom 30. Juni 1907 ordnete
das ganze Kirchenwesen des Kantons Genf aufs neue.
Es führte, ohne ausdrücklich das Wort zu nennen, die
Aufhebung der Landeskirchen und des Kultusbudgets,
und die Trennung von Kirche und Staat herbei. Es

setzte alle Organisätionsgesetze ausser Kraft und be-
stimmte (Art. 2) : „Les cultes s'exercent et les églises
si'organisent en vertu de la liberté de réunion et du
droit d'association. ." „Les églises peuvent, en se eon-
formant aux prescriptions du Code fédéral des obliga-
fions, acquérir ta personalité civile. Elles peuvent

avec l'autorisation du Grand Conseil se constituer en

fondation." Artikel 3 sagt: „Les tempels, églises,, cures
ou presbytères, qui sont propriété communale, conservent
leur destination religieuse. Ils demeurent corn'me par le

passé gratuitement affectés au culte protestante, au culte

catholique-national, ou au culte catholique-romain, qui
s'y exercera le jour de l'entrée en vigueur de la pré-
sente loi. La cojouissance ne pourra avoir lieu que du
consentement de la communauté occupante.

Sous réserve de l'approbation du Conseil d'Etat,
les communes auront la faculté de transférer la propriété
de ces édifices aux représentants du culte, qui les

occupe à charge par eux de les entretenir. Cette ces-
sion sera gratuite et exempte des droits de mutation."
Dieser Artikel bestimmt noch, dass im Falle des Eigen-
turnsfiberganges kirchlicher Gebäude deren religiöse
Bestimmung doch gewahrt bleiben müsse. — Die
T r e nnung von Kirche und Staat bedeutet
also in G e n f Aufhebung der Landeskirchen
und Organisation aller Religionsgesell-
schaffen auf cl ein B o d e n des Privat r e c h t e s.

Abgesehen davon, dass das Gesetz den römisch-katholi-
sehen Genfern die Wiedererlangung einiger Kirchen
und die Organisation ihrer kirchlichen Verhältnisse
nach den eigenen Rechtsgrundsätzen ermöglicht, hat
diese' Lösung den Nachteil, dass alle Steuern aufhören
und an deren Stelle freiwillige Beiträge treten. — Die

Trennung von Kirche und Staat ist am 1. Januar 1909

in Kraft getreten. Schwierigkeiten werden noch zwei
Bestimmungen im Gesetze bieten: die Uebertragung"
der Kirchen an die Repräsentanten des Kultus, wenn
diese das Geschenk nicht annehmen wollen, und die

Frage, wer unter diesen Repräsentanten zu verstehen

sei, ob eventuell auch Kultusgenossenschaften.

Auch in Zürich wurde die Frage der Trennung
von Kirche und Staat in der Oeffentlichkeit behandelt,
freilich nicht im Grossrats-Saale, wie in Basel und

Genf, sondern in einer Versammlung des Freidenker-
bundes. Prof. Forel hielt darüber ein Referat. Wir
verweisen im einzelnen auf den Bericht der „Zürcher
Nachrichten" in Nr. 34. Prof. Forel wünscht Abschaffung*
aller staatlichen Subventionen an Religionsverbände,
Abschaffung aller theologischen Fakultäten an staat-
liehen Hochschulen, Abschaffung des religiösen Unter-
richtes in Staatsschulen, Abschaffung aller offiziellen
Beziehungen des Staates zur Kirche, Zurückziehung
aller dem Staate gehörenden Kultusgebäude oder miet-
weise Ueberlassung derselben an Religionsgesellschäf-
ten, Ersetzung der Geistlichkeit durch staatliche An-

gestellte und Uebernahme der bis anhin von Geistlichen

ausgeübten Aufgaben durch letztere. Die Trennung in

diesem Sinne aufgefasst und durchgeführt, bedeutet
eine vollständige Verweltlichung der
menschlichen Gesellschafts-Ordnung in
eine gänzliche Eli minie rung der Religion
und ihrer Vorstellungswelt aus detnl
Rechte des Staates und der Sitte des
Volkes.

Das ist die Trennung von Kirche und Staat nach

dem Vorgang und Beispiel Frankreichs. Aus dem, was
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wir^ ausgeführt haben, geht aber eine wichtige Tat-
saehe zur Evidenz hervor: das s die Trennung
von Kirche und Staat nicht ein in sich
abgeschlossener, fest umgrenzter Begriff
ist, sondern dass darunter alle möglichen
Systeme und Lösungen des gegenseitigen
Verhältnisses verstanden werden können.
D i e F r a g e i s t u n t e r diesem: Gesichtspunkte
eine wesentlich r e c h t s h i s t o r i s c h e.

Luzern. Dr. H e n g g e I e r.

Aus der Gesetzgebung der Kirche.
Smi Dni n. Pii P. P. X. in quinquagesimo natal!
sacerdotii sui Exhortatio ad Clerum Catholicuni.

Wir geben hier einen ganz kurzen, gedrängten
Auszug aus dem herrlichen Mahnschreiben unseres ge-
liebten Heiligen Vaters an die katholischen Priester
und verweisen im übrigen auf den lateinischen Wortlaut
im letzten Jahrgang der „Schweizer. Kirchen-Zeitung".
Der Heilige Vater erinnert an die grosse Verantwortung
des Priesters vor Gott und denkt zuerst an jene
Priester, die noch nicht ein Vorbild und Muster sind
für das gläubige Volk, dann an alle frommen Priester,
um sie aufzufordern, im Guten auszuharren bis ans
Ende. In der Tat, wo ein guter Priester ist, da ist
auch eine Gnade Gottes und welch eine grosse!
Sacerdos ubi bonus est, quale ibi donum et quantum
est! — Der Priester ist das Salz der Erde, das Licht
der Welt; damit ist seine Stellung in der Welt gekenn-
zeichnet. Sein Amt übt der Priester im Namen Christi
3Us, er verkörpert die Person Christi. Legatio vero a

Christo data sie obeunda est, ut quo ille intendit et
nos pertingamus! — Deshalb müssen wir nach Heilig-
Eeit streben, besonders als Diener Christi im hoch-
heiligen Opfer. Die Selbstheiligung will die Kirche in
•hren Priestern durch all ihre Einrichtungen befördern,
besonders durch die Erziehung in den Seminarien und
•furch die heiligen Weihen. Bei der heiligen Priester-
Weihe ruft die Kirche den Neugeweihten zu: Imitamini
quod tractatis, ut exhibeamus omnem hominem perfec-
tüm in Christo. Die Anschauung der heiligen Väter ist
die: inter saeerdotem et quemlibet probum virum inter-
lodere debet discriminis, quantum inter coelum et
f^Tam — Es gibt nun solche, die glauben, laudem
sacerdotis in eo collocandam esse omnino, ut sese
Riorum utilitatibus totum impendat! — Deshalb vernaeh-
lässigen sie die ihrer eigenen Vervollkommnung dienen-
den Tugenden, welche man passive nennt, und ver-

sich ausschliesslich auf die sogenannten aktiven,
as ist ein verhängnisvoller Irrtum, den Leo XIII.

schon mit aller Entschiedenheit zurückgewiesen hat.
hristus, der Meister und das Muster aller Heiligkeit,
at für die Menschen aller Jahrhunderte die Lehre

aufgestellt: „Lernet von mir, denn ich bin sanftmütig
ÎJ"d demütig von Herzen." Möchten gerade diese
_ugenden wieder mehr und eifrigere Nachahmer fin-

n, wie es früher war. Damals gab es Männer, die
• Demut, Gehörsam, Abtötung mächtig waren in

[Wort Und Werk und so für Staat und Kirche in

[gleichem Masse ein Segen waren. In der Selbstverleüg-
[ nung ist ja „roburj virtus^ fruetus omnis sacerdotalis
murferis" enthalten. Freilich muss der Priester daneben
auch nach aussen hin wirken. Er ist der Arbeiter im,

Weinberge des Herrn. Die Frucht der Arbeit steht
aber bei Gott und nicht beim Priester. Unum nimirum
est, quod hominem cum Deo conjungat et eum
non indignum eius inisericordiae ministrum efficiat,

vitae, m o rum que sa n et i mo ni a. Haec est

supereminens Jesu Christi scientia; si desit sacerdoti,
desunt ei omnia! Den Mangel an Heiligkeit ersetzt
nichts: weder Wissenschaft, noch Rechtschaffenheit und
Arbeitslust; der Besitz der Heiligkeit gibt dem Priester
die Kraff; Grosses zu leisten so, wie es ein Pfarrer
von Ars getan hat. Die Heiligkeit kann aber nicht ohne
Gebet bestehen. Das ist die Meinung, der Heiligen
und welch ein herrliches Beispiel des Gebetes hat uns
Christus selbst gegeben! Er betet auf dem Berge, in
der Wüste, ganze Nächte, im Tempel und mitten in

allen Todesschmerzen am Kreuze. Das Gebet soll der
Priester üben aus einem Bedürfnisse seines Herzens
heraus, er ist es, der vor allem unaufhörlich beten soll,
besonders heute, da das Laster die Welt über-
schwemmt.

Täglich widme der Priester auch einige Zeit der

Betrachtung. Sie bringt ihm die Würde seiner

Aufgaben immer wieder zum Bewusstsein, erhält ihm
den Berufsgeist und erfüllt ihn mit der Wissenschaft
der Heiligen. Die Vernachlässigung der Betrachtung
kann die verhängnisvollsten Wirkungen auf das Seelen-
leben eines Priesters ausüben. Darum kann auch die
Rücksicht auf eine grosse äussere Tätigkeit den Priester
nicht entschuldigen, wenn er damit seine eigene Seele

vernachlässigt. Es wäre tief zu bedauern, wenn ein

Priester die Zeit der Betrachtung und des Gebetes als

verloren anschaute. Die Betrachtung wird besonders

gefördert durch das Lesen frommer Bücher. Aus ihnen

schöpft der Priester die wahre Weisheit, so dass er
erleuchtet predigt, die Herzen erwärmt, begeistert und
zum Guten antreibt. So soll uns ein frommes Buch
der unzertrennliche Begleiter, der treueste, liebste
Freund, der grösste Wohltäter sein, und es ist tief
zu beklagen, wenn Priester alle mögliche weltliche
Literatur und moderne Zeitungen den frommen Büchern
vorziehen würden. Um aus der geistlichen Lesung und
Betrachtung den richtigen Nutzen zu ziehen, ist es

empfehlenswert, jeden Abend eine kurze Gewissens-
er Forschung anzustellen. Vom bösen Beispiel rings
umgeben, kann der Priester den Eifer nach Selbstheili-

gung leicht verlieren oder doch darin erkalten, besonders

wenn er den Empfang des Bussakramentes vernaeh-

lässigt. „Gross ist die Würde des Priesters, aber gross
ist auch sein Fall, wenn er sündiget. Freuen wir uns

über unsere Würde, aber zittern wir auch vor einem'

Falle von solcher Höhe in die Tiefe!" — Wehe dent

Priester, der den Gebetsgeist verliert, der sich mit
Widerwillen von frommen Büchern abwendet, der sei-

ten Einkehr hält in seine Seele zur Prüfung des Ge-
Wissens! — Betrachten wir auch die Lage der Kirche
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in unserer Zeit Sie bedarf unserer Hilfe mehr als je
und auch einer besonders hohen Tugend von unserer
Seite. So blühe denn in Euch die Engelstugend der
Reinheit, der Geist des Gehorsams, besonders auch

Treue gegen den apostolischen Stuhl und die wahre
Liebe, die, ferne von aller Ehrsucht, nirgends sich

selbst, aber überall Gottes Ehre sucht. Ungezählte
Scharen Hilfsbedürftiger warten auf Euch, unter ihnen
auch die christliche Jugend. Nochmals legen wir Euch

ans Herz, sie gut zu unterrichten; aber steht der Jugend
auch bei in Rat und Tat. Der Kirche höchste Freude
sind die Priester, die, voll brennender Nächstenliebe,
bis zu den entferntesten Völkern das Evangelium des

Friedens, des Heiles und der Gesittung verkünden.
Auch trotz Verleumdung und Verfolgung ermüdet nicht
im Gutestun und segnet, die Euch verfluchen. Zur Be-

festigung in der Gnade dienen auch die Exerzitien,
die, wenn möglich, jährlich vom Priester besucht wer-
den sollen; ebenso nützlich sind die monatlichen Geistes-

erneuerungen für einige Stunden. Besonders empfehlens-
wert sind engere Verbindungen von Priestern unter
der bischöflichen Billigung zum gegenseitigen Schutze
bei Angriffen auf Ehre und Achtung, zur Pflege der

heiligen Wissenschaften, zur Stärkung des Berufsgeistes,
zur Förderung des Seelenheiles (adstrictiorem quandam
sacerdotum inter se conjunctio ad mutuam .opem
in adversis parandahi, ad nominis integritatem con-
tra hostiles astus tuendam). Von solchen Hilfsmitteln
unterstützt, wandelt, teuere Söhne, würdig Euerer Be-

rufung. Das ist unsere erste Sorge, und so rufen wir
denn über alle Priester die Worte Christi: „Heiliger
Vater heilige sie!" Diesem Gebete schliessen
sich zahllose Seelen an mit ihren Gebeten und Opfern.
Möge Gott sie gnädig aufnehmen und auch unser
eigenes, demütiges Gebet nicht verschmähen. Spende,
o Gott, aus dem Herzen Deines geliebten Sohnes
allen Priestern die Reichtümer Deiner Gnade, Liebe
und jeder Tugend! — Wir danken für die Glück-
wünsche zum fünfzigjährigen Priesterjubiläum, legen sie
in die Hand der allerseligsten Jungfrau Maria und
wünschen Euch selbst, teuerste Söhne, dass der Friede
Christi einkehre in Euere Herzen mit clem Tröste des

heiligen Geistes und dem apostolischen Segen, den wir
Euch liebevoll erteilen. »

Summariurn Commentarii Num. 1. 2. 3.
Am 1. Januar 1909 ist die erste Nummer des neuen

amtlichen Organs der katholischen Kirche erschienen.
Es trägt den Titel: Acta Apostolicae Sedis — Commen-
tarium officiate — Romae: Typis Polyglottis Vaticanis.
Das erste FIeft ist mit einem fein ausgeführten Bilde
des Heiligen Vaters geschmückt. Wir geben im folgen-
den das Inhaltsverzeichnis der drei in unserer Hand
befindlichen Hefte und behalten uns vor, auf die wich-
tigern Erlasse, die für die Leser der „Schweizerischen
Kirchen-Zeitung" von Bedeutung sein dürften, später
noch zurückzukommen.

Summariurn Num. 1. —- Die 1. Januarii 1909.
1. Constitutio apost. „ P r o m' u 1 g a n d i de promul-
gatio ne legum et evulgatione actor. S. Sed. — 2. Con-

stitutio apost.: „Sapienti consilio", de Romana
Curia. — 3. Lex propria S. Rom'. Rotae et Signaturae
Apostolicae. — 4. Ordo servandus in sacris Congre-
gationibus, Tribunalibus, Officiis Romanae Curiae. —
Index P r a ep osito rumi et Officialium in SS.

Congregationibus, Tribunalibus, Officiis Romanae Cu-
riae.

Summariurn Num. 2. — Die 15. Januarii 1909.

1. Acta Pii P. P. X. : Epistolae; Sermio. — 2. S. C.
S. Officii: Declaratio indulti Missae; Indulgentiarium
concessio. — 3. S. C. Consistorialis: Dubia de

competentia SS. CG — 4. S. C. de Religio sis:
Decretum de quaestuatione Religiosorum. - 5. S. C.

IndLc is: Prohibitio quorundam librorum. — 6. S. C.

Rituum: Décréta varia. — 7. S. C. pro Negotiis:
De filiis miatorum seu mestitiorum. — 8. Vi caria tus
U r b i s : Prohibitio iibelli perioclici.

Summariurn Num. 3. — Die 1. Februarii 1909.

.1. Acta Pii X: 1. Litterae Apostolicae; Epistolae. —
2. S. C. S. Officii: Comimutatio oneris. — 3. S. C.

Consistorialis: Litterae ad locorum Ordinarios ;

De remissione Causorum ad S. Rotam. — 4. S. C.
Sacram entis: Declaratio circa dispensationes rnatri-
moniales. — 5. S. C. Concilii: Reductio pensionis
et oneris. — 6. S. C. Rituum!: Quoad Priores Ere-
mitarum Camalduensium. De responsoriis, evangeliis et
homiliis apud moniales Sdi. Benedicti. — 7. Secre-
ta ria Status: Epistolae. —

%

Mit hoher Befriedigung werden die Leser der
„Kirchen - Zeitung" aus den Tages blättern schon er-
fahren haben, dass der Heilige Vater Pius X. sein vor
drei Jahren erlassenes Gesetz bezüglich des Vetos bei
der Papstwahl promulgiert hat. Damit fällt künftig
jedes Vetorecht irgendeines Staates fort und die Papst-
wähl ist auch formell von jeder Rücksicht auf die weit-
liehen Regierungen und Fürstlichkeiten losgelöst wor-
den. "Wir werden das bedeutsame Gesetz sofort ver-
öffentlichen, wenn wir den genauen Wortlaut in Er-
fahrung bringen können. H.

Act. pont. Fase. XII. Decern bris 1908. Pag. 484.

D(?/<Yd «Gr r/n? Sr7/gs/?ra7»mg r/rr Drewer/« Gu/Aw
/«/rrmmr vo« /Ire, ge««««/ 7««g/ra« wm Or/érms. —-

Frage: Ob und welche Wunder festgestellt
sind und ob sie dem Zwecke entsprechen,
um den es sich handelt? —

Nach einer längern Einleitung werden drei Wun-
der als festgestellt, untersucht und geprüft erklärt:

1. Das erste Wunder ereignete sich iri einem!

Benediktinerinnenkloster in Orléans im Jahre 1900.

Sr. Theresia vom hl. Augustin litt seit drei Jahren an

Magengeschwüren. Ihr Zustand wurde hoffnungslos und
sie empfing die hl. Sterbsakramente. Am letzten Tage
einer neuntägigen Andacht zu Ehren der D. G. Johanna
von Are, die um; Hilfe für die Kranke angerufen wurde,
erhebt sich dieselbe plötzlich von ihremi Bette, wohnt
dem Gottesdienste bei, geniesst alle Speisen ohne Be-

schwerclen, nimmt die frühern Arbeiten wieder auf und
ist völlig geheilt.
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2. Das zweite Wunder hatte seinen Schauplatz in
einem französischen Dorfe: Faverolles, im Jahre 1903.

Julia Gauthier, Schwester im Kloster der göttlichen Vor-
sehung, litt seit zehn Jahren an einem unheilbaren,
schwammigen und geröteten Geschwüre auf der linken
Seite. Von heftigen Schmerzen geplagt, rief sie mit
acht Jungfrauen die Hilfe der Johanna von Are an.
Am Tage, da sie die Kirche betrat, um mit der Andacht
zu beginnen, fühlte sie sich zum Staunen der Aerzte
und aller Umstehenden plötzlich geheilt.

3. Das dritte Wunder wurde im Jahre 1901 im
Dorfe Fruges an Schwester Johanna Maria Sagnier aus
der Kongregation der hl. Familie gewirkt. Seit drei
Monaten von grossen Schmerzen in beiden Beinen ge-
plagt, die voll Geschwüre und Eiter waren, fand sie
bei den Aerzten, welche das Leiden als chronisch-
tuberkulös erklärten, keine Hilfe. Am fünften Tage
ihrer Andacht zu Johanna von Are erhob sie sich plötz-
»ich und war wider alles Erwarten vollständig geheilt.

Rezensionen.
Kirchenmusik.

Tfß/7V«A/«A7/. 12 Marienlieder für Gemischten Chor von
verschiedenen Komponisten, herausgegeben von F r.
J. Breitenbach, mit oberh. Druckgenehmigung.
Preis der Partitur: 3 Kr., der Singstirnmen: 40 H.
Graz und Wien 1909, Verlagsbuchhandlung „Styria".

„Endlich wieder einmal etwas Originelles," war un-
®er erster Eindruck beim Durchgehen der sauber gear-
beiteten Partitur. Die Sammlung darf wirklich Blüten
genannt werden; schon die Namen der Komponisten
Jürgen dafür (Bonvin, Boslet, Basil Breitenbach, F. J.
Deitenbach, Gloyer, Goller, Griesbacher, Haller, Kreit-
Heier, Kronenberg, Renner jun., G. Schweitzer). Die
»Marienblüten" präsentieren sich; in modernem, färben-
Prächtigem Gewände. Einige Nummern, wie 1 (Bonvin),
MF. J. Breitenbach), 7 (Griesbacher), weisen hübsche
Modulationen auf. Damit steigt auch der Grad der
Schwierigkeit. Die tadellose Wiedergabe setzt einen im
Ghroma wohlerfahrenen Chor voraus, der hier eine
dankbare Aufgabe hat. Obschon wir an Marienliedern

P
'on längst Ueberfluss haben, begriissen wir doch das

Erscheinen dieser „Marienblüten". K.

Eingelaufene Büchernovitäten.
' c7(i'u//gg — /fcztfflsÄvrm t/zr ß/icAtr //«d Aarzc Zfcs/tra'A-

soww A«/«;/.9<wi(7vr ßzusc/«7raz /e/rw/.J
«z/r/ O/fl/zAr. Zeitschrift für den katholischen

Klerus. Herausgegeben von den Professoren der Bi-
schöfl. philosophisch-theologischen Fakultät zu Pader-
born: Dr. Dr. A. Kleffner, A. Peters, H. Poggel, B. Bart-
Hann, H. Müller, B. Funke, J. Schulte, F. Lenckhoff.
Hhalt des ersten Heftes: Bischof Dr. W. Schneider:
Geleitswort — Dr. B. Bartmann: Et verbtun caro fac-
Hm est (Joh. 1, 14) — Dr. A. Peters: Hiels Opfer
seiner Söhne beim Wiederaufbau Jerichos — Dr. A.
Hilling; Die Neuorganisation der römischen Kurie —-,

T,„be Beiträge von A. Schollmeyer O. F. M., Dr. H.
Muller, Dr. H. Straeter, A. Zimmermann, S. J., M. Ha-
sak

_

Erlasse und Entscheidungen Besprechungen

W i ^ Theologie der Gegenwart Umschau in
pfHt und Kirche — Literarischer Anzeiger. Beiheft:

ms X: Ermahnung an den kathol. Klerus. Jahrgang
là. Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn.
J irhch 10 Hefte â 5 Bogen M. 10, postfrei M. 11. —

««of 2//r Sc// /</>c//c//^csc///cA/c.
Von Bernhard Fleischlin. IV. Band. (1. Hälfte).
9. und 10. Lieferung. Kirchenpolitik und Glaubens-
händel in Basel, Schaffhausen und Appenzell. (1519
bis 1529.) Stans 1908. Hans von Matt & Cie., Ver-
lagsbuchhandlung.

/<7>c//c zz/zzZ /C/>cAc///fl///-, oder kurze Belehrung über das
Gotteshaus, den Gottesdienst und die heiligen Zeiten.
Von Joh. Bapt. Schiltknecht, Seminardirektor a. D. Mit
Approbation des hochw. Herrn Erzbischofs von Frei-
bürg und des hochw. Herrn Bischofs von Strassburg.
Freiburg i. B. Herdersche Verlagshandlung. Preis: kar-
toniert 40 Pfg.

Homiletisches.
Oelberg, Dritte Stufe: Leiden Christi lind Undankbarkeit. Leiter

in dieser und nächster Nummer.

Briefkasten der Redaktion.
Ueber das erschienene Diözesangesangbuch des Bistums Basel

bringt die nächste Nummer einen orientierenden Artikel.
PK S. Besprochener Artikel schon gesetzt. Event. Berichtigung

sofort einsenden.

Inländische Mission.
«J O/zfol/&/((? ßfl'/rag'tf /ZCö /POP. Fr, cts.

Uebertrag laut Nr. 10: 987.—
Kt. Luzern: Meierskappel, Gabe von Hr. Kirchenrat M. A.

Huwiler 500. —
Sempach, Hauskollekte (wobei eine Einzelgabe von
100 Fr.) 500. —
Stadt Luzern, Gabe von Schwestern T. 10, solche von
S. H. 5 15.—

Kt. Solothurn : Oberkirch 25. —
2,027! —

AJ A«ssmwtoz///fAc G«Ae« />ro /POP.

Uebertrag laut Nr. 10: 7,140.80
Legat von Jgfr. Apollonia Zuber seh, von Biberist, Kt. Solo-

thurn (nach Abzug der Steuern) 1,940.

9,080. 80
Luzern, den 15. März 1909. '

Der Kassier: J. Duret, Propst.

Eine neue Schulbibel
(Stieglitz-Krug, Schulbibel, Verlag Kösel.) Preis 75 Pfg.

An neuen Versuchen, deif Inhalt der Heiligen Schrift in die sprach-
liehe und gedankliche Form zu giesseu, die für Schule und Volk geboten
ist, fehlte es bei dem erfreulichen Vorwärtsstreben unserer Katecheten
und Schulmänner in den letzten Jahren wahrhaftig nicht, und wir muss-
ten schon die Fortschritte dankbar begriissen, die die Eckersclie Biblische
Geschichte uns gebracht hat. Aber wer fühlte gerade bei diesem Versuch
nicht, dass in vielen Partien bis zu der angestrebten Schlichtheit, unge-
künstelten Einfachheit und Natürlichkeit in der Sprache und Darstellung
des Stoffes noch ein weiter Schritt war. Trotzdem mussten wir unsere
Erwartungen aber schon sehr hoch spannen, wollten wir bei den grossen
Schwierigkeiten, eine in allem ansprechende biblische Geschichte zu schaffen,
Besseres erwarten. Auch der Name des berühmten Münchener Katecheten
Stieglitz konnte uns nicht von vornherein alle Bedenken nehmen. Aber
unser anfängliches Misstrauen verwandelte sicli in ein freudiges Erstaunen,
als wir in dem Buche zu blättern anfingen. Wahrhaftig, hier ist ein
grosser Wurf gelungen! Es ist das Beste und Schönste, was wir an
einer Bibel für Schule und Haus nunmehr besitzen! Die Lesestiicke
in der reichen Auswahl von 115 Nummern aus dem Alten Testament
möchten wir nicht eines missen — sind von solch formvollendeter Schön-
heit und Schlichtheit, dass wir jede Erzählung als ein Kunstwerk für sich
betrachten dürfen. Der Wortlaut der Heiligen Schrift ist, wo immer es

ging, in so ungezwungener Weise beibehalten und heikel zu behandelnde
Themen mit solchem Feingefühl und zartem Empfinden dem Vorstellungs-
vermögen des Kindes und Volkes verdolmetscht, dass man im Zweifel
ist, oh man an Herrn Stieglitz, und seinem Mitarbeiter Krug mehr den
Erzählungskünstler oder den geborenen Pädagogen, bewundern soll. Für
die theologische Korrektheit bietet die Autorität eines bedeutenden Exe-
geten, der hinter den Herausgebern steht, Gewähr. Es war auch ein

glücklicher Gedanke, dem Bilderschmuck die unvergleichlichen Schöpfungen
des Altmeisters Führich zugrunde zu legen, und die Mehrzahl der Bilder
ist von höchstem künstlerischen Wert. R- M.

IV A/A> /« tfrr /<2>fAt7tz«/«/t.§- ««s^ßscAräAtwrt ot/tr /vx/v/sArAvt

ßA'f/ter umA?« /traw/;/ grrVA'/Jr/ iw; Räöer Zr C/e., Lt/zer/j.

17,'llian imrl MürUlinn weisen jede andere Seite zurück und verlan-r 1(1 lieil UIIU 1VI(|IICI1CI1 gen im Faden nur Grolichs tfeublumenseife.
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate; 10Cts.
Halb „ „ " : 12 „

Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljahr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.

Tarif für Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unvoränderteWioderholung und grössere Inserate Rabatt

morgens.

©orfieti erfrljien :

Scfyulbibßt
(2) a 3 2(1 te 2 eft a m eut)

6eae6eitet bon /Jtintid) uitb jjo/. Jtruo
tnlt Silbcrfdjmiicf bon .$. So tf cit.

Y1II il. 208 S. tJJrciS ge6b. ill BeftlWnnb 75 illffl.
i „Stuf bie mit sUcràftt bom 2S./30. u. Wtâ. erfofflte SorTnoe bcr

ni ttirem Serlnge ctfcljieneneti ©djul&ibel (SUtesS ïeftamcitt) bon
dpeinrid) ötieglit) unb iîojepl) îtrug etbfftieii mit 3t>nen, bafiloit
non bent 23ucf)e mit ßro&et Verrieb iß un g Jlenntnrô ge-
nomtnen (jabcu imb.bcu bei bev ?16fn|[uno ieitenbeu Srtmbfâjett,
wie fie in bem (üeleitwott genannt unb in berganjen Arbeit jutw oh ige I un g en en ïnucljfiilitiiiig gelmtgt finb, uitieren
t> oïl en SU ci fa II lollci!. »ifdjSfl. Orbinnriat Slugêbutg.

„®ev ÏBurf ift gelungen. Set 6i6li[d)e ®e?;t ift für bie Scljule
unb bie Rinber toutu befier ju geben. «iSunberictjön finb bie
bibattifcljeu unb pïoptjetifclwu Siither beb «Itcu îeïtamenib in
ben gefcl]id)tlicEjen ïejt berwoben." Somlapitular 8K.

„Sowohl wab ©pvactie, illuSWatjl beb Stoffes, »ilberfcbmud,
luie |rtci)(tcl)e Sïorrettljeit ûctvifft, fautt bie neue ©cfjulbibel eine
pjlorle bon einem liefe buch" genannt werben, ffiom löuclj würbe
ich nnmentlid) auch ßrofje ÜSetöreitung tuiinfcljett unter bent
SSülf." SieligioriDlebrcr ®. in SB.

3oj. Kofel'i'dje Bud)l)anMung, Kempten unb îïïi'tndjen.

Rosa Baiwawart
Vonmattsfrasse 20, neues Bruchquaetier

empfiehlt sich für Anfertigung von Kirchen-Dekorationen - Altarb lumen,
i n: schönster Ausführung, zu billigen Preisen — Referenzen stehen zur
Verfügung'

Bilder-Einrahmegeschäft
von X. Amrein-iCunz, Reussbühi
empfiehlt sich bestens für alle in sein Fach einschlagenden Arbeiten, unter

Zusicherung prompter, solider, garantiert staubfreier Arbeit.
Besorge auch Bilder, sowie photographische Vergrösserungen.

t Ci St. 0
iridic Eut

empfehlen sieb zur Lieferung von solid und -4P

kunstgmebt in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

tparammtfen mtb JFaljnen
j'mme audj aller furdjtirfjrn

ÜkfaUgeräfe, Sfafucn, Erppicl|rn rte.
zu anerkannt billigen Preisen.

BuefüfjrUtfie Kataloge unîr Hnltdjtsd'eubuugen fit Pleitlïen

(Bine fitjüne JRuatuafjI intime IRiviljettpavaiinmie bann
)ïets in bev ©urfj-,lim|ï-nnb paealnettteuhanölimö Räber & (£te.
tu Ctijecn biTulitigt unb fit J0vigtnalpret|'en bejugen meibeit.

nde llîârz Wird im Uerlage von Räber & Cie. in Cujern
erscheinen:

Hacb Lourdes!
Bilder « Bedanken « Oinnernngen

QJtu #rbenhhuc(j
voir 33v. IP. îôiiUeif

(Beifapei bes riifjmlirtjl! bekannten Kornaus „Ecce Homo")
160 Seiten Seiet unîr 25 iHöliilbimaou.

Pvets Dvai'clîtcvt va. 3Tï. 3.80, iit Satiut-Qiinfranfr Jy. 4.50.

o *0 • tn großer Ütuswoßl bei

Räber $ gie.

Die Königlieh Bayerische Hofglasmalerei
F, X. .Zettler, München

Weltbekanntes Kunstinstitut übernimmt Entwürfe und Ausführung
von kirchliehen und profanen

•—^ Giasgemälden -
durch ihre Schweizerische Filiale in Winterthur C.

Filialleiter : Max Meyner, Glasmaler.

K

Venerabili clero.
Vinum de vite ine-

rum ad. s. s, Euchari-
stiam conliciendam
a s. Ecclesia prae-
scriptum commendat
Domtm

y pucher et Karthaus
'

a rev. Episcopo juro-
jurando adacta
Schlossberg Luccrna

Antike ?Döbel
werden uon prluatperfon häufen gc-
facht. Zu uerneljmen unter 1119 bei
Raafengein Ä Vogler, Ciujern, pllatus|lr.

| j gfür- öic

i'Betratytung'l
I unb geiffltdje £efuttg I

®für jeb.SIItei' u. alie Stänbe eun®

gfföN. pfietjlt bie flaumann'itfje
KdU éucf)f)attblnttg, Ser=

leger bes f)l. ütpoft. Stülp
les, Dülmen i. 2B. ifaen reiefp

Wattigen fßeriag an gebiegeitett
biesbeäiigt. SBiitfjern, großen unb,.
Keinen Ktnfanges, 311 ben

[cfjiebettftcn fprei[ett.

Eouis Kuckli
BoiWtdiund gdltanisdii Anstalt

Bnfjnfiofftrafje
empfiehlt sein best eingeriebt. Jftelier.

Uebernabme von neuen kirchlichen
Geräten in Gold und Silber, sowie
Renovieren, Uergolden und Uersilbern
derselben bei gewissenhafter, solider
und billiger Ausführung.

Pfarrvikar
gesucht in kleinere Gemeinde
für zirka 4 bis 8 Wochen.

Offerten unter C W 15 an
die Expedition.

ICeihraucü
I inKörnern, reinkörnig, pulvo-
risiert fein präpariert, p. Ko, I

I z. Kr. 3. — b. Fr. 8.— empfiehlt |

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern,

Messpulte
hübsche, massiv, Eichenholz mit
Schnitzerei, sind vorrätig à 11,
13, 19 Fr. bei

Räber & Cie., Luzern

Novitäten
vorrätig bei

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.
DENIFLE-WEISS, Luther und Luthertum, Bd. II, br.,

Fr. 8.75. -

MESCHLER, Gesammelte kleinere Schriften (Aus dem
kirchlichen Leben), III, geb. Fr. 3.25, br. 2.50.

MÜLLER, Galileo Galilei und das kopernikanische
Weltsystem, Fr. 4.25.

MEINDL, Kurze Fastenpredigten über die Leidens-
Werkzeuge des Herrn, Fr. 1.50.
Kurze Fastenpredigte,n über das hl. Sakrament
der Busse, Fr. 1.50.

JUNG, Der grosse Tag nahet heran!, geb. Fr. 1.—,
MESCHLER, Der hl. Joseph, br. Fr. 2/25, geb. 3.15.
HAGEN Martin, Die göttlichen Tugenden, br. Fr. 2.—.
MESCHLER, Kreuzweg-Büchlein, geb. Fr. 1.05.
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B£ë8*cheii-I4eizuïigsaniageit
System Decvet & Lebigre 19 rue LagilEe Paris.

Billige Immerbrenner für Lokomotiv-Russ, • Coaksstanb und
Kohlenstaub.

««5 /<0s/e/»wrt«sf///ögr .graf/'s.
Einige Referenzen :

Kirche St. Nikolaus, Freiburg (Schweiz)
HH. Pater Franziskaner „ „
Kirche der Augustiner „ „

„ in Romont (Kt. Freiburg)
Estavayer-le-Lae ; ha Tour-de-Trême.
Cugy ; Remaufens ; Surpierre ; Heitenried ;

Assens; Bressaueourt; Cressier; St. Augustin Constance, etc. etc.

F. ßa/zartf, Fir/rr/rr ««</ /«r rf/r ScAw«z,
75 Kagar/t.s/ru.'tsr, ßase/.

Schön ausgeführte

Auferstehu ng - Statue

Die Aufnahmsprüfungen für die Neueintretenden finden am!29. und 30.
April statt. Behufs Prospecte und nähere Auskunft wende man sich gefl.
an die Direktion

N B. />/«/.? w;7mwde/z, wcrtfew «ac/t Os/em a«cÄ ATtö/er des cteu/seAen
For/fwr.sr.9 ?mrf rfer ifoafsc/mZe tne Pension«/ 5"/. AftcÄaef au/jfsnommen, R 27 R

mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, dieselben
zu obigem billigen Preise ohne Nachnahme zur Probe zu sen-den! Kein Kaufzwangl Kredit 3 Monate! Durch Seifenersparnis
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit und greift die Wäsche nicht im
geringsten an! Leichte Handhabung! Leistet mehr und ist dauerhafter wie
eine Maschine zu 70 Fr. Tausende Anerkennungen aus allen LändernEuropas
Die Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich Grösste
Arbeitserleichterung und Geldersparnis! Schreiben Sie sofort an:

PAUL ALFRED GOEBEL, BASEL, Postfach, Fil. 18.
Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht Bei Beste -

lung bitte stets nächste Bahnstation angeben!

9 I Schaufenster unseres Bilderzimmers, Fran- 9Jfc kenstrasse 7, ist ausgestellt : Ein für Kirchen jeder A*? Grösse dienliches, prachtvoll gearbeitetes Bild w 29 ßarft/Mssmasse ; ^

^ /.«rtt/e 77.5 r7w,/ Pm's Fr. 755.—

tffe Diese Figur, in stimmungsvollster'Ausführung,2 wird jedem hl. Grabe zur würdigen Zierde gereichen.9 Wir laden zu gelegentlicher Besichtigung

8
freundlich ein und zeichnen

hochachtungsvoll

0 Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung, Luzern.

E.m.

hoch Fr. 20.—, excl. Verpackung, ab Luzern. ;P
Zu beziehen durch

l Räber & Cie., Luzern. =s ^
UVr öfffg« mwî f/e/Z. /r5Ä2e«7f7/e Nr

Kirchliche Kunstwerkstätte
Gebr. Marmon, J. N. Neumanns Naehf,

St. GEORGEN, St. Gallen BS r—^-
verfertigen als

Spezialität: Altäre, Kanzeln, Figurale.
Darstellungen etc. in Holz oder Stein zu koulantesten Preisen.

ForgMgfZicAe -ße/erewzew zt< 7>t'ensfew -SIC- -5|£~ -?£- -Jlf- -#7
stf- -jje- -;k—j|e- —jjg- -sie- TLWftwr/îf&mera /cosfew/m.

in grösster Auswahl bei
Oscar Schüpfer, Weinmarkt,

Luzern
farbige, 11 u. 15 cm. Durch-

messer liefert
Anton Achermann

Stiftssakristan, LuzernCarl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einsohlagenden Geschäfte.

Verlangen Sie gratis illustrierte
Kataloge oue.

Gesucht
eine passende Person gesetzten
Alters als

Haushälterin
zu einem kathol. Pfarrer der Diaspora.

Man wende sicli an die Expedition
der,,.Schweiz. Kirchenzeitung".Mel-Srtnnli, Müht, Sursee * SSW»

empfiehlt höflichst, unter Zusicherung streng reeller Bedienung.

IUI, IVUIIV- t UU1IMUINW"UUU I vi lug vu yuiiuut mv-w...
lier Polstermöbel stilgerecht, prompt u. billig liwig Licht 2,"

ist b. richtigem Oele das beste
ii.vorteilhafteste. Beides liefert
Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern. 14

Viele Zeugnisso stehen zur
Verfügung

.chor> wo

Occasionsinslrumente

Bequeme Ratenzahlungen

"b die hochwiirdige Geistlichkeit liefert nach Mass zu bescheidenen

Preisen bei sehr guter Ausführung.

Robert Roos, MassgescbäSt (Nachl.von L.Jeker) Krlens 1). Luzern

Mtesics Spezialgeschäft der Schwei;

Dug S Co., Zürich und filtalen
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P*I »(öertogsaiifialt Bcnjtget & o. fl.=©., ©inffeöeln, tüalbslpit, Köln a. Rt|
<9^ ^ iTl

Soeben ift erfcfjienen :

Rottes llMUc <jcfcb<l?c!
£>orbemtutt<jen auf frittfcfye Œaç&e für 2Ute, Kvant'e unb (Befttttbe.

on 33on P. ftatl Dünner, S. J. üyercmsgegeben oon P. SBeitjel ßetd), S. J. SWit 4 ©Ijromobilbera, ^5 Gtaljlfticfyen, 9 Sinfdjctltbilöern irt ütjpogtapljie, 15 SRofenfran3biIbeut, Kreujroegbilbern rtacf) geuerftetn, 3ab)I=

reichen ilopfletften unb Gcf>Iuf}pignetten. 056 Getten. format XVb. Ill x 117 mm. ©ebunben in fcbjxoarg

fieinmanb mit Slinb» unb ©olbpreffung, §>oF)Irotftf)nitt $v. 6. —.

# ©tfctyöflicfye Empfehlungen. fr

pr|

&KÎ

Das ©cbetbud) mit bem Ditet: „©ottes SBille gejc()ebe",
Ijecausgegebett won § P. SUknjel £efd), S. J., ift ein oor=

treffliches Drojtbud) für Stvatiïe unb Peibenbe. 2Bir Ijabett
alien ©runb, basfelbe, int ffiegenfat) 311 fo manchen [aft- unb
fraftlofen ©rjeugnijfen ber neueren ©ebetsliteratur, als cine
gefunbe, djriftliclje ôausrnannsïojt in befonberer 2Cei[e 311

empfehlen.

©h" r, ben 5. StTiärä 1909.

(sig.) f ©eorgius, 23i)ct>of con ©bur.

aBir beftätigen 3b"en banïenb ben ©mpfattg bes in
3brem SBerlage erfdjienenen SBerîes: „©ottes SSille gefchehe",
herausgegeben oon P. 213en3el £erd), S. J. ©in SBucI)

ber SBelehrung, bes Droftes unb ber Aufmunterung, bent
toir ©ingattg in jebe Samilte, nicht • minber in Altersafrjlen
unb Stranfenanjtalten, ttninfcfjen möchten. SCOir 3t»eifeln
übrigens nid)t, bas biefes att|'of)auIt«f), prattifd) unb pactenb

gefcfjriebene, fd)ön unb mit grofjem Drud ausgeftattete SBucf)

gute Aufnahme finben unb überall, too es f)inïommt, großen
Àutjen ftiftcn toivb.

Solotfjum, ben 4. 9ïîcir3 1909.
(sig.) Sutjoljer, itanjler.

„ffiottes AJiKe gefdjehe!" Diefe ffiefinnuttg ift für bie
©efunben ber A3eg 3iir SBoIIÎommenheit, für Riante unb
Sterbeitbe aber ber 3Beg 3tir Seligteit. So hat benn P. fierd),
S. J., feinem Suche, bas er in einfacher, aber [ehr einbring*
lieber Sprache für alte unb traute Seute unb noch nte()c 3ur
Seiehrung unb ©rbauung für gefunbe ßeute oerfafjte, beti
paffenbften Ditel gegeben, unb [eine Erwägungen, um bas
Alter, bie Rranttjeit unb ben Dob richtig 311 beurteilen, fotoie
bie im Anhange beigefügten ©ebete unb Anbacf)tsübungen
tonnen ben ©laubigen in gefunben unb tränten Dagen wirtlich
oon fehr großem Vtutjen fein.

St. ©allen, ben 12. OTär3 1909.
(sig.) f [yeröttianöus, Sifchof 0011 St. ©allen.

'S

a
<U

W>

Sutrf) alle 23utf)f)attöluitgen ju bcjtcpctt.

OBBTEST.GRASSMAYR^'"^
Glockengiesserei

FELDKIRCH -
empfehlen sich zur

le ois eioieiiier

Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen Gttss und ^

_l
Vorarlberg

?o
ft

Oesterreich 2.
FT

s vollkommen reine Stimmung,
ffl Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit 5

Glockenstühle von Eichenholz odercpleichtem Läutesystem.
Schmiedeisen.

Sa&zsfeg'/ofAtf« m/7 «smter

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswilraigen

Kirchenparamente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
riistungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

/Avr Aß/, AeAmna««, Stiftssigrist, Z.«zmz.

Schweizerischer Priesterverein ^c-».

Providentia.
Vor Absehluss einer LebBllS-, Kranken- oder

< Rentenversicherung o <
Altersversorgung ohne ärztl. Untersuchung

belieben die liochw, Herren Confratres kostenlose und für sie unver-
bindliche Auskunft einzuholen bei der

Zentrale der „Providentia" in Laufen (Jura).

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten ilfeff/acAer Ptoffen liefern als

Spezialität in einfaolien bis reiohstenMustern

AÎ/GAW /AC/CAT <£• Co., .Base/.
Referenzen: Kloster Mariastein, Kirche in Hagenwyl, Eggers-

riedt, Oensingen, Stein, Säekingen, Glattbrugg
Appenzell, Fisohingen, etc. etc.

J. Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sieh für

Lieferung von kirchlichen Metaligeräten.
Fmzo/c/wwgr Fers//Aerww<7

Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt.

Seßnider Sränicher,
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik.

Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerlnenmäntel und Havelock von Fr. 35 an
Schlafröcke von Fr. 25 an

Massarbeit unter Garantie für leinen Silz bei bescheidenen Freisen)

Grösstes Stofflager. Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst

Paris 1898

Bossard & Sohn
Gold- u. Silberarbeiter

LUZERN
z. «Stein», Schwanenplatz

Empfehlen unsere grosso und çuteingeriohtete Werkstatte zur Anfertigung
eren sorgfältiger Reparatur.

Mässige Preise.
stilvoller Kirchengeräte, wie zu

Feuervergoldung

Roietlirho welche kurbedürftig sind oder sich im Italienische"
WSl®.»»«Sj ausbilden wollen, finden liebevolle Aufnahme be'
Pfarrer Blanchi in Brlone bei Locarno.


	

